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1988 − ein ganz normales Jahr
Tatsächlich ist 1988 im Atomkraftwerk
Grohnde nichts Aufsehenerregendes pas−
siert − trotzdem können und wollen wir

− uns einige Kommentare zum üßer
_Betriebsgeschehen nicht verkneifen.

Stichwort Arbeitsausnutzung

Die Arbeitsausnutzung errechnet sich,
leicht vereinfacht ausgedrückt, aus den
Verhältnis von tatsächlicher Netto−

Stromproduktion zu der theoretisch mög−
lichen Produktionsmenge. Grohnde gehört
zit den für 1988 angegebenen 89,4%
inner noch zur Weltspitze. Anderer−
seits: die fehlenden 10,6% entsprechen
imserhin rund 1380 Gigawattstunden
( das sind 1.280.000.000 Kilowattstun−
den ]! Bei einem Strompreis von 0,20
DN/kUh also die beachtliche Ninderein−
nahme von ca. 250 Millionen DM.

Daß auch im vergangenen Jahr der Bedarf
hinter den Möglichkeiten zurückblieb,

zeigt ein Blick auf das Betriebsdia−

?jrama ( s. Kasten }: an insgesamt rund

100 Tagen − deutlich mehr als 1987 −

mußte die Reaktorleistung gedrosselt
werden, weil der Stromverbrauch − aus
Sicht der Preussenklektra zumindestens
− nicht hoch genug war.
Der VAU hat schon mehrfach darauf hin−

gewiesen, daß diese sogenannten
"Laständerungen auf Anforderung des
Lastverteilers? das ARW, welches auf
100%−Dauerbetrieb ausgelegt ist,
zusätzlich in Mitleidenschaft zieht,
inden durch die ständigen Temperatur−
schwankungen die Anlage über das nor−
male Maß hinaus belastet wird.

Neues VAU−Arbeitsfeld:

Nitrate im Trinkwasser

Der VAU weitet nach 5 Jahren nun seine

Tätigkeit aus und wird in Zukunft auch

Wasseruntersuchungen durchführen. Dazu

hat ?sich aus den Mitgliedern eine Was−

sergruppe gebildet, die erstaal damit

begonnen hat, Hitratanalysen für Trink−

wasser durchzuführen.
Un möglichst genaue Ergebnisse zu

erhalten, werden die Messungen nach

einen DIN−Verfahren mit einen Photone−
ter durchgeführt. Derzeit machen sich
die Mitglieder der Wassergruppe nit den

neuen technischen Verfahren vertraut,
denn das technische und chemische Know−
How für solche Untersuchungen will erst

gelernt sein. Hilfreiche Unterstützung
erhalten sie dabei durch einen che−
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Radioaktive Abgaben

Die Betreiber und Behörden geben sich
wirklich viel Mühe, Vergleiche über
mehrere Jahre bezüglich der radioakti−
ven Abgaben zu erschweren; ständig wer−
den verschiedene Naßeinheiten bzw. Dar−

stellungsfornen verwendet, regelmäßige
Jahresberichte erscheinen nicht mehr
oder in anderer Forn, werden plötzlich
nicht mehr herausgerückt usw. Oftmals
beschränken sich die Angaben auf den
lapidaren Satz: "Die Abgabe radioakti−
ver Stoffe mit der Fortluft und den
Abwasser war auch 19.. gering und lag
wie im Vorjahr deutlich unter den
genehmigten Abgabewerten." Daher weist
unsere aus unterschiedlichsten Quellen
zusammengetragene Tabelle einige Lücken
auf. Öber die Auswirkungen von niedri−

gen Strahlendosen haben wir in älteren
VAU−Infos bereits ausführlich infor−
niert.

Kollektivdosis

Die Beschäftigten im AKW Grohnde haben
auch 1988 einiges an radioaktiver

Strahlung einstecken müssen. Die ange−
gebenen Werte liegen werden nur von den
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1988.
öTer Zahlen übertroffen. Selbstver−
ständlich ist die Angabe einer Kollek−
tivdosis alles andere als aussagekräf−

tig; welche persönlichen Einzelschick−
sale sich in dieser Zahl verbergen,
kann man nur ahnen.

Storfälle

Wie nicht anders zu erwarten, hat auch

1988 das AKW Grohnde seinen Beitrag zur
von Bundesuaweltministerium herausgege−
benen "Übersicht über besondere Vor−
komanisse in Kernkraftwerken der Bun−
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desrepublik Deutschland für das Jahr
1988" geleistet: 11 Mal taucht das Kür−
zel K#G in dem genannten Dokument auf,
aber zum Glück für uns alle ist ja mal
wieder alles gliapflich abgegangen.
Zu den einzelnen Pannen können wir
nicht viel sagen: die Informationen,
welche der Störfallbericht liefert ( s.
Kasten ) sind dürftig und für Richt−
reaktortechniker größtenteils
unverständlich.
Von zusätzlichen Interesse ist die Tat−

sache, daß der Störfall vom 3.Dezenber
1988 mit einer Reaktorschnellabschal−

tung einherging. Diese Schnellabschal−
tungen verkürzen die Lebensdauer eines

Reaktors, was uns ja eigentlich freuen
sollte. Sie beeinträchtigen jedoch,

95,5 % 89,5 %

1,1»810° 1x10?

1,1810"?

4,0%10°

>1,0#10°

genau wie der oben erwähnte Betrieb nit
gedrosselter Leistung, die Sicherheit
des Reaktors, da sie zu zusätzlicher

Naterialermüdung und −versprödung füh−
ren. Wenn wir richtig mitgezählt haben,
war dies die 9. Reaktorschnellabschal−

tung seit Inbetriebnahme des Grohnder
Atomaeilers.

1988 war also − wenn man den offiziel−
len Zahlen glauben darf − ein Jahr wie

jedes andere: die übliche Öberproduk−
tion, die üblichen radioaktiven Abga−
ben, die übliche Verstrahlung des Kigen
− und Fremdpersonals.
Aber keine Sorge: die Betreiber und

ihre Mannschaft haben alles voll in

Forts. auf $.5

8,4%

8,25%107

1,29*10*

1,03x10"°

9,13x10°

6,5*10°

5,4x10 bedeutet 5,4 mal 10.000.000 (eine 1 mit 7 Nullen)

VAU−Meßstellen verbessert:

Aufrüstung einmal anders
Was hat Radioaktivität mit Regen zu

tun? Rine ganze Nenge, wie der Auszug

aus einen MNeßprotokoll der VAU−Keß−
stelle GANMA−4BOER (Börry) eindrucks−

voll belegt ( s. Kasten S.3 ].

Die Grafik zeigt, daß am 9.Juli dieses

Jaxres in Börry ein über mehrere Stun−

den anhaltender Regenfall niedergegan−

gen sind, der für einen deutlichen

Anstieg der adioaktivitäts−Nerte

gesorgt hat. Man sieht deutlich, daß zu

den Tageszeiten, an denen der Hieder−

schlag registriert wurde, auch die

Gamma−Dosis höher ist. Hört es dann auf
zu regnen, sinkt auch die Dosis inner−
halb der folgenden 2−3 Stunden wieder

auf das Niveau vor dem Schauer ab, da

die entsprechenden radioaktiven Stoffe
eine Halbwertzeit von nur wenigen $tun−

den haben.

Wie aber kann den Regen zu verstärkter

Strahlung führen? Kigentlich ist es

genau ungekehrt: Niederschläge allge−
sein bewirken durch ihre auswaschende
und die ?untere Luftschicht reinigende
Wirkung eine Herabsetzung der Radioak−
tivität. Regen im Besonderen, inden er
die Kapillaren ( = feine Risse ) in
Erdboden verschlammt und damit das Ent−
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Aufrüstung ?
strömen der (z.T. radioaktiven) Boden−
gase behindert. Die Verminderung der
Luftaktivität durch Auswaschung ist
jedoch, aufgrund der Konzentrierung der
radioaktiven Partikel am Erdboden, nit
einer Erhöhung der Aktivität des Bodens
und der erdnahen Luftschicht verbunden.
Und genau diese Erhöhung registrieren
unsere Gamna−Neßstellen.

Damit wir nun aber bei der Auswertung
der Neßergebnisse und bei ihrer Beur−
teilung in der Lage sind, Radioaktivi−

täts−Anstiege, die auf Niederschläge
zurückzuführen sind, unterscheiden kön−
nen von solchen, die künstlichen

Eine trichterförnige Öffnung sammelt den Regen. Am Boden des Trichters befindet sich
eine sehr feine Bohrung, durch die das Regenwasser nur tröpfchenweise ablaufen kann.
Die Tropfen fallen durch zwei v−förmig angeordnete Elektroden und verursacht einen
Kurzschluß, welcher als Stromimpuls gezählt wird. Da die Tröpfchen stets gleichgroß
sind, kann man nach einer einmaligen Richung anhand der Anzahl der Impulse dieUrsprungs sind (| also z.B. AKY−Enissio−

nen ), ist die Information, ob und wann
es geregnet hat, von außerordentlichen
Interesse.

Unsere Wetterstation in Grohnde erfaßt
seit Anfang Oktober 1987 unter anderen
auch Niederschläge rund un die Uhr
( vgl. auch VAU−Info Hr. 12 vom Juni
1988 ). Die Erfahrung hat jedoch
gezeigt, daß Regenschauer mitunter ein
sehr lokales Phänomen sind, daß es also

beispielsweise in Kirchohsen regnen
kann, während es in Grohnde trocken
bleibt.

Wir haben uns daher Anfang dieses Jah−

Uhr Nied Dosis 0
MEZ mm nGray:
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res entschlossen, sämtliche VAU−Neß−
stellen mit Regennessern auszustatten.
Das ist Anfang April dann auch erfolgt
und läuft seitdem zu unserer Zufrieden−
heit. Jetzt wissen wir immer genau,
wann und wo es geregnet hat und haben
damit eine gute Grundlage zur Bewertung
unserer Neßdaten.

Das zweite Stichwort im Zusammenhang
mit der techüischen Weiterentwicklung
unserer Anlagen lautet "Antikoinzi−
denz". Was hat es damit auf sich?

Die uns ständig umgebende natürliche

18.8. 27.5 56.3

genaue Niederschlagsmenge einfach errechnen.

_?__ nachweisen−

Radioaktivität nährt sich aus zwei
Quellen: 1. die in der Natur vorkonnen−
den radioaktiven Elemente wie z.B.
Kaliun−40 und deren Zerfallsprodukte
und 2. die aus dem Weltraum kommende
Höhenstrahlung.

Um auch geringfügigere Schwankungen der
Gamma−Aktivität der Außenluft besser

zu. können, sind wir
bestrebt, den Anteil der Höhenstrahlung
an der von uns gemessenen Ganna−Strah−
lung festzustellen und von der Gesaat−
aktivitätt zu subtrahieren. Dies
geschieht mit der sogenannten "Antiko−

inzidenzschaltung". Dabei werden neh−
rere Gamma−Zählrohre ( in unseren Falle
4 ) mittels einer speziellen Logik−
Schaltung betrieben. Die Höhenstrahlung
ist nun sehr viel energiereicher als
sowohl die natürliche Untergrundstrah−
lung als auch die zivilisatorisch
(zB. duch AK ) bedingte
Radioaktivität. Sie ist deshalb in der
Lage in zwei oder mehr Zählrohren
gleichzeitig einen Impuls auszulösen.
Die Antikoinzidenz−Schaltung "nerkt",
wenn mehrere Zählrohre gleichzeitig
ansprechen und sondert sie aus. Die auf
diese Weise identifizierten Höhenstrah−
lungs−Inpulse werden also von der
Gesamt−Zählrate abgezogen; Schwankungen
der Zählrate treten dadurch deutlicher
hervor. Die Antikoinzidenz−Inpulse wer−
den, ebenso wie die "bereinigte" Zähl−
rate, für spätere Auswertungen geson−
dert abgespeichert.

In den ersten VAU−Meßanlagen war eine
solche Schaltung bereits schon einmal
realisiert. Allerdings zeigte sich im

Forts. auf 5.6
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Wasser...

misch−technischen Assistenten der der
Gruppe angehört, und durch das Umwelt−
institut in München.
Auch ein Raum wird der Gruppe ab August
zur Verfügung stehen, denn der DBV und
der BUND haben sich sehr kooperativ
gezeigt und der VAU−Nassergruppe eine
Mitbenutzung ihrer Räume im Hanelner
Hatur− und Umweltschutzzentrun an Ber−
liner Platz 4 zugesagt. Hierin sollen
dann. die Wasserproben, die im übrigen
auch von allen Bewohnern gebracht wer−
den können, auf ihren Hitratgehalt
untersucht und bewertet werden.
In nächsten VAU−Info soll über erste
Neßergebnisse berichtet werden und auch
über die Möglichkeit, Trinkwasser durch
den VAU auf Nitratgehalt zu untersu−
chen. Die Wassergruppe ist noch im Auf−
bau und benötigt dringend noch eine
Präzisionswaage mit einem Neßbereich ab
0.1 29. Dieses Gerät kostet im Handel
ca. 6000.− DN, die Gruppe hofft jedoch
auf einen erheblichen Preisnachlass
(evtl. eine gebrauchte Waage). Viel−
leicht möchte auch jemand ein solches
Gerät spenden? Für Spenden än den VAU
für diese Waage bitte die letzte Seite
beachten. Außerdem sind in der Wasser−
gruppe noch "Nitmacher’ und "Malrein−

schauer’ gern gesehen, denn auf längere
Sicht soll es nicht nur bei Nitratana−
lysen bleiben.

Warum wird nun gerade Nitrat gemessen,
wo es doch so viele andere Stoffe im
Wasser gibt und was ist das für ein
Stoff, der die Gemüter so erhitzt?
Die Salze der Salpetersäure werden
Nitrate genannt, sie enthalten Sauer−
stoff und Stickstoff (Nitrogenium) den
sie auch ihren Namen verdanken. Diese
Nitrate sind gut wasserlöslich und
genau das macht sie zum Problenfall.
Die natürlichen Nitratvorkomnen haben
eine wichtige Funktion im Stickstoff−
kreislauf bei dem Pflanzenwachstun. Um
diese Funktion zu fördern und zu
beschleunigen, werden in der Landwirt−
schaft heute zum großen Teil großtech−
nisch hergestellte Nitrate (Katriumi−
trat, Ammoniumnitrat) als Dünger ver−
wendet. Auch durch das Ausbringen von
Mist und Gülle als Dünger auf die Acker
werden noch weitere Hitrate in den
Boden eingebracht. In der Regel sind
diese Düngermengen wesentlich höher als
der Bedarf der Pflanzen, was zur Folge
hat, daß die gelösten Nitrate u.a. ins
Grundwasser gelangen. Das kann sehr

lange dauern, bis es endlich dort
ankomat, bedeutet aber auch, daß die

Nitratbelastung auch in Zukunft noch
steigen wird, selbst wenn die Düngung
sofort eingestellt würde. Da gibt es
Parallelen zum Zusammenhang von Üzon−

loch und FCKW, wo es auch 10−15 Jahre
dauert bis die FCKW die Stratosphäre
erreicht haben.
So wie diese FCKW am Boden wegen ihrer
völligen Unschädlichkeit geschätzt wer−
den und ihr Zerstörungswerk erst in der
Stratosphäre beginnen, so ist das
Nitrat im menschlichen Körper nicht
direkt giftig. Erst nach einen Umwand−
lungsprozess im Magen−Darntrakt ent−
steht das gefährliche Nitrit und daraus
die krebserregenden Nitrosamine. Beson−
ders bedenklich ist Nitrit für Säug−
linge, denn das Blutbild des jungen
Menschen ist noch nicht voll entwickelt
und geht eine fatale Bindung mit den
Nitrit ein. Diese Bindung verhindert
die Sauerstoffaufnahme des Blutes (die
roten Blutkörperchen) und kann dann zur
Blausucht und zu Erstickungsanfällen
führen. Darum wird empfohlen, für die
Nahrungszubereitung für Säuglinge, kein
Trinkwasser nit mehr als 10 29 Kitrat
pro Liter (mg/l) zu verwenden.
Mineralwasser mit weniger als 10 ay,?
dar£ nach der deutschen Nineral− und

Tafelwasserverordnuung als "für die
Zubereitung von Säuglingsnahrung
geeignet? bezeichnet werden.
Wenn die E6−Richtlinien Gültigkeit
erlangen, werden sicherlich einige
Brunnen in der Bundesrepublik geschlos−
sen werden müßen, denn dann sinkt der
Grenzwert von derzeit 50 ag/l (in Aus−
nahmefällen sogar 90 mg/l) auf 25 ng/le
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Brutto−Erzeugung 980,460 966,700

? Zeitverfügbarkeit 100 100
1027,460
100

GeplanteStillstände:I
A 3. Brennelementwechsel und Revision (30.4. 88, 28 d)

Ungeplante Stillstände: 2
1 TUSA−Auslösung durchdefekte Meßbaugruppe
2

wurden TUSA und RESA ausgelöst

Leistungsabsenkungen:
a Laäständerungenauf Anforderung des Lastverteilers
b Beginn Streckbetrieb
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19958
Griff. Für die Zweifler unter unseren
Lesern zitieren wir aus dem Jahresbe−
richt 1988 des Fachausschusses "Aus−
tausch von Betriebserfahrungen? −ABE−
(Kerntechnik) der V6B Technische−Verei−

nigung der Großkraftwerksbetreiber
e.V.. Dort heißt es unter der üÜber−
schrift "RSK−Aktivitäten":

"Am 31.März (1988, d.Verf.) fand
in Kraftwerk Grohnde die

5.Sitzung des Ad−hoc−Arbeitskrei−
ses "Betriebliche Fragen bei der

?Sicherheitsüberprüfung von Kern−
kraftwerken" der Reaktorsicher−
heitskommission statt. Anhand
einer umfangreichen Themenliste
berieten die Mitglieder dieses

Gremiuss über verschiedene
sicherheitstechnisce und be−
triebliche Aspekte im Zusannen−
hang mit dem Störfall in Tscher−
nobyl. K#G stellte die für diese
Anlage zur Zeit diskutierten Maß−
nahmen vor:
u gefilterte Druckentlastung des

Sicherheitsbehälters,
a Wartenluftfilterung,
a sekundär− und primärseitiges
Entlasten und Bespeisen,
® Festlegung von Kotfallnaßnahnen
in einen noch zu erstellenden
Notfallhandbuch.
Als einziger ungeklärter Punkt
aus dieser Überprüfung verblieb
die Probenahmenöglichkeit aus den

867,410
97,8

Durch witterungsbedingte Spannungseinbrüche im Umspannwera Grohnde

Die Betreiber haben alles voll unter
Kontrolle. Man weiß nur noch nicht, was
man im Notfall zu tun hat−und wie−nan,

m

? Oktobera
955,831
100

ne Juli rnie−
959,931 984,074 999,391 975,996
100 100 100 100

Dezember)

985,257 996,125 GWh
100 99.7 %

105,080
11,7

KWG Grohnde:Betriebsdiagramm 1988

c Turbinenprüfungen
Physikalische Messungennach Beendigung der Revision und dem Wicderan−
fahren der Anlage
Außerbetriebnahme von Hauptkühlwasserpumpen für Reparaturarbeiten
am Kondensator bzw. an den Pumpen
Aufgrund einesStabfehleinfalls ficl die Reaktorleistung ab
Fehlanregungder Eigenbedarf−Schnellumschaltung bei Arbeiten an der 10−
kV−Umschaltautomatik

atomwirtschaft, Juli 1989

wenn es denn doch einmal zum GAU gekon−
men ist, an Proben des geschmolzenen
Reaktorkerns herankomst. Don’t worry −

be happy.

einen
Kernschaelzunfall. Dieses Problen
wird zur Zeit zentral für KRG und

Reaktorgebäudesunpf bei

die  PreussenKlektra−Kernkraft−
werke untersucht."

Das Atomkraftwerk in "Normal"−Betrieb −

Gründe mehr als genug für den soforti−
gen Ausstieg aus der Atomenergie @
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"BESONDERE VORKOMNNISSE" IM AKW GROHADE

LAUT_STÖRFALL−BERICHT1988

25.03.1988 Reaktorschutzanregung durch fehlerhafte Baugruppe
06.04.1988 Fehlfunktion einer Turbinenregler−Meßbaugruppe
13.05.1988 Ausklinken einer Prüfquelle für Durchstrahlungs−

arbeiten
07.06.1988 MNichtschließen eines Saugschiebers in

Zusatzboriersysten
16.07.1988 Ansprechen von Sicherheitsventilen in Nachkühl−

und Beckenreinigungssysten
25.08.1988 MNichtsynchronisieren eines Hotspeisedieselgenerators

bei der wiederkehrenden Prüfung
24.09.1988 Ausfall einer Aktivitätsmeßstelle in Zwischenkühl−

systen
16.10.1988 Stabfehleinfall aufgrund eines Fehlers in der

Steuerung
10.11.1988 Fehlanregung eines Signals in der Leistungs−

verteilungsüberwachung
03.12.1988 Bigenbedarfsumschaltung durch eisbedingte

Netzstörungen
07.12.1988 Nichtöffnen eines Bypassventils in Zusatzborier−.

systen bei wiederkehrender Prüfung
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Was passiert beim AUA−Treffen?
Viermal im Jahr treffen sich Vertreter−
Innen von Bürgerinitiativen, die ähn−
lich dem VAU, die Radioaktivität um
Atomkraftwerke messen, zu einen Erfah−

rungsaustausch.
In der Zeit vom 9.6. bis 11.6.89 fand
ein solches Treffen in Dortmund statt.

Unter anderen waren Dr. E. Krüger
(Atoaphysiker und Mitbegründer des Un−
weltinstitutes München), einer seiner
wissenschaftlichen Mitarbeiter (der für
die Erstellung und Pflege von EDV−Pro−
grammen für die Meßanlagen zuständig
ist) sowie die VertreterInnen aus Hann,
Koblenz und Grohnde angereist. Diese
Treffen sind "Insidern* unter den Nanen
AUA = Arbeitsgemeinschaft Umgebungs−
überwachung von Atomanlagen bekannt.

Die Tagesordnung war randvoll durch die
Inhalte: Berichte aus den Gruppen,

Forts. von $.}

Aufrüstung...
Laufe der Zeit, daß der in diesen

Neßköpfen für die Antikoinzidenz ver−
wendete Geigerzähler vom Typ Mini−Moni−
tor entgegen den Herstellerangaben
nicht für einen Dauerbetrieb geeignet
und früher oder später dann auch ausge−
fallen ist.

Wir haben nun einen neuen Versuch

unternommen, und zwar mit 4 gleicharti−
gen Zählrohren, einer Spezialanferti−
gung:der Fa. VALVO, die gleichzeitig
eine erhöhte Enpfindlichkeit gegenüber
den bisher eingesetzten bieten. Ob
diese Konfiguration nun "der Weisheit
letzter Schluß" ist, wird sich zeigen
müssen.
Rinerseits bringen die neuen Zählrohre
eine deutlich bessere Auflösung durch
ihre höhere Zählrate, d.h. wir können
auch geringfügige Abweichungen der
Gamma−Dosis vom Mittelwert genauer
sehen.

Andererseits haben wir mit einzelnen
Zählrohren Probleme wegen einer uner−
warteten Tenperaturempfindlichkeit.
Ihre Zählrate steigt und fällt nit den

täglichen Temperaturgang: mittags, wenn
es am wärnsten ist, werden auch am nei−
sten Impulse gezählt! Wir stehen aber
zur Zeit in Verhandlung nit dem Lie−
feranten der Zählrohre mit den Ziel,
die fraglichen Rohre gegen einwandfreie
auszutauschen.

Aktuelles zum Stand der Technik, Dar−

stellung und Aufzeigen von Finanzie−

rungsmöglichkeiten der Meßstellen "der

ewige Kampf ums Geld", sowie Bespre−
chung von Terminen und Verschiedenes.
Wir hatten gerade Zeit, am Abend des
10.6. unsere Kondition beim Kickern zu
testen. (Auch) hierbei nahm der YVAU
Hameln eine Spitzenposition ein!

Die wichtigsten Ergebnisse und Neldun−

gen waren:

− Gegen das AKW Nülhein−Rärlich laufen
z. Zt. Klagen (Grundlage: Berliner Ver−

waltungsrichter haben die 1. Teil−

errichtungsgenehnigung für formal nicht

richtig erklärt.)
Sogar die Stadt Neuwied will nit Unter−
stützung des Rechtsanwaltes Geulen eine

Klage gegen das AXW anstrengen.
Zunächst aber ist das AXW Mülhein−Kär−

Zusammengefaßt: wir können jetzt dank
der Regennesser und der empfindlicheren
Neßköpfe noch besser unseren selbster−
teilten Auftrag nachkommen, nämlich den
Betreibern des ARW Grohnde noch genauer
als bisher auf die Finger zu sehen und
radioaktive Abgaben aus dem AKH zu
erfassen und publik zu machen.

Natürlich haben diese Verbesserungen
ihren Preis: insgesaat hat uns die

"Aufrüstung" ca. 10.000 DM gekostet.
Darin enthalten sind außer den erwähn−
ten Verbesserungen auch noch Kosten für
einen in der Folge notwendig gewordenen
Umbau der Neßstellen−Computer sowie für
neue Computer−Programme zur Auswertung
und Darstellung der Ergebnisse. ( 2.B.
erfassen wir die Zählraten jetzt nicht
mehr stündlich sondern in 15−Ninuten−
Takt.)
Zur endgültigen Finanzierung sind wir
mal wieder auf unsere Mitglieder und
Freunde angewiesen. Daher unsere große
Bitte:

Helfen Sie uns nit einer Spende bei der

Verbesserung unserer Arbeit! Lassen Sie
uns gemeinsam beweisen, daß die Bürge−
rinnen und Bürger in der Lage sind, der
mit Millionenaufwand betriebenen nicht−

öffentlichen, behördlichen Ungebungs−
"Überwachung" ein wirkungsvolles, bür−

gernahes und vor allen transparentes
Neßnetz zur Überwachung der Atomkraft−
werke entgegenzusetzen ®

lich bis Ende 1989 stillgelegt.

− Das Umweltinstitut München führte in
zwei Landkreisen Bayerns Schadstoffaes−
sungen von Trinkwasser durch. Bereits
1/4 aller Proben wiesen Schadstoffe
auf, deren Menge über den ab Oktober
1989 gültigen Grenzwert liegt.

− An Hochtemperaturreaktor in Hann−Uen−

trop, der bekanntlich vorübergehend (?)
stillgelegt wurde, sind am 8.3.89 durch
die dortige Meßgruppe stark erhöhte
Radioaktivitätswerte festgestellt wor−
den. Bezeichnend war die Reaktion der
Betreiber, die anfangs keine Erhöhungen
gemessen haben wollten, bei weiteren
"Nachbohren" der Meßgruppe aber Erhö−?.

hungen an allen 12 betreibereigene
Neßstellen zugaben. − Die Angelegenheit
wurde auch an das zuständige Niniste−
rium weitergegeben.

− Zur Technik: Alle Neßstellen werden
bzw. wurden mit neuen, empfindlicheren
Neßköpfen und Regenmessanlagen ausgerü−
stet.

− Zum Abschluß der Tagung wurde auf die
sog. "GENITROR−"Technik eingegangen.
Diese Firma vertreibt in großen Stil

Meßanlagen an Bürgerinitiativen und

Privatpersonen: zentrale Datenauswer−

tung und eine "eingebaute" Warnschwelle
bei Überschreiten eines bestianten
Meßwertes sollen rund um die Uhr für
eine unfangreiche Überwachung
AKWs sorgen. Maßnahmen, z. B. In
formation der Bevölkerung bzw. Behörden
würden zentral vorgenomnen werden.
Die Nachteile dieser Anlagen, so die
AUA−TeilnehmerInnen:
den Verein bzw. der Bürgerinitiative,
die diese Geräte besitzen, wird durch
die zentrale Verarbeitung der Daten die
eigenverantwortliche Hitarbeit entzo−

gen. Außerden ist mit der "Narn−
schwelle" eine "Akzeptanz" der radioak−
tiven Dosis unterhalb einer "Warn−
schwelle" verbunden e

eines?_


